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Fünfzig Jahre Sektion Aargatt

Ein Wort der Rückschau im II n s ch l u ß an

Erinnerungen des Malers Ernest Bolens aus
der Zeit s e r G r ii n d n n g

(?8lVIöK heißt ausgedeutet Gesellschaft Schweizerischer Muler,
Bildhauer und Architekten und bezeichnet den in dreizehn Gek-
tionen rund siebenhundert Ichtitglieder umfassenden nationalen Ver-
band bildender Künstler.

Eine der jüngern Regionalverbindungen dieser Gesellschaft, die

Sektion Aargau, wird im kommenden Sommer iggü das Jubi-
länm ihres fünfzigjährigen Bestehens feiern können.

Wie es zu diesem Zusammenschluß kam, erzählt einer der MA-
grander, der in Aarau aufgewachsene, heute in Biuningen lebende

Mialer Ernest Bolens, dessen Aufzeichnungen wir gerne auch

weitere Einzelheiten ans seiner Lehr- und VZanderzeit entnehmen, in

folgender Weise:

„In den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts, während
meiner Lehrzeit am Kantonalen Gewerbemuseum in Aarau, kam ich

oft für einen oder mehrere Tage nach Bern. Gewöhnlich suchte ich

dort Hans Steiner auf, mit dem ich seit meiner Jugendzeit befreun-
det war und der sich damals in einer bernischen Lithographieanstalt
in Stellung befand.Durch ihn lernte ich seine Freunde und Kollegen

kennen, namentlich die Maler Ernst Linck und Eduard Boß. Man
traf sich jeweilen in einer kleinen, gemütlichen ^Wirtschaft an der

Aarbergergasse. Der Verkehr war für mich sehr anregend; beson-

ders von Linck hörte ich viel über künstlerische und maltechnische
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Belange, war er doch in diesen Dingen, vor allem der letztern Art,
ungewöhnlich bewandert.

Das Jahr 1898 führte uns beide näher zusammen. Die Behör-
den der Stadt Zofingen wollten damals die Innenwände der beiden

Pavillons beim Römerbad, wo prächtige und wohlerhaltene IVosaik-
böden ausgestellt sind, mit passenden Rtzalereien ausstatten und er-

teilten dem Lehrer für Zeichnen und Malen ain Gewerbemnseum,

unserm hochgeschätzten Eugen Steimer, den Austrag, Entwürfe
dafür anzufertigen. Diese fanden Genehmigung, und die Aus-

führung wurde Ernst Linck übertragen. Sreimer schickte mich nach

Zojingen, wo ich das Vorbereiten und Grundieren der itlcalflächen
und die üblichen wettern Lebrlingshandreichungen zu besorgen hatte.

LWir waren beide im Römerbad einlogiert, im gleichen Zimmer, und

während des Aufstehens demonstrierte mir Linck, oer ein geborener

Württemberger, aber in Bern heimatlich eingesessen war, vie

Gewehrgriffe ves dentseben Infanteristen, wie sie ihm als Soldat im

Konstanzer Regiment eingedrillt worden waren.
Krach .Beendigung meiner Lehrzeit am Gewerbemusenm, im

Frühling 1900, ging ich in die Fremde, über Straßbnrg nacb

Karlsruhe, wo ich sofort gure Arbeit fand. In der Folge blieb ich

dann drei Fahre in Deutschland nnv wivmete miel, meiner wettern

Ausbildung, erst in Karlsruhe an der Knnstgewerbcschnle, dann in

Khtünchcn an der Weinhold-Sckmle und an der Akademie. Meine
Ferien verbrachte ich jeweilcn in Bern bei meiner Rentier, die

inzwischen dorthin gezogen war: ich pflegte und erweiterte vie alten

Freundschaften und lernte so auch Zodler kennen. Im renovierten

Kornhanskeller, der nacb Entwürfen von Rudolf 'Münger unter

Assistenz von Linck nnv Eolombi ausgemalt worden war, gab es ein

frohes Znsammensein. Ncit Vorliebe wurde damals vein nord-

deutschen Kümmel zugesprochen.

8 each Vstern i9«g mußte ich die Rttünchener Akademie ver-

lassen, da meine Ersparnisse anfgebraucltt waren. Zeh suclne Arbeit
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als Dekorationsmaler, wurde aber überall abgewiesen; denn akade-

misch gescbulte Realer waren nicht beliebt. So war es mir will-
kommen, als üb von meinem frühern Lehrer Engen Sreimer nach

Aarau heimberusen wurde, um mit ihm die Festspieldekorationen für
sie Zcutcnarfeicr zu malen. Dei dieser lllrbeit lernte ich dann auch

Jakob D?yß ans Zofingen und den jungen Aarauer iMaler Eugen
llAanrcr kennen.

Jener Sommer 190g ist in meiner Erinnerung eine recht schöne

und fröhliche Zeit. Außer der offiziellen Feier gab es bald da, bald

dort ein kleines Ncbenfest, das meist bei einem ausgezeichneten Schinz-
nacher begangen wurde.

Im gleichen Jahre war ich das erstemal mit einem Bild, das

ich noch in Mmnchen gemalt hatte, an einer schweizerischen Turnus-
ausstellung vertreten. Dieser Erfolg ermutigte mich, bei der Sektion
Bern der (bLIvllZA um Ausnahme nachzusuchen. Sie wurde mir
zunächst ans Empfehlung Lincks anstandslos gewährt, in der fol-
gcnden Sitzung aber ans Grund eines Wiedererioägnngsantrags
widerrufen, mir der Begründung, daß ich gemäß den Statuten in
die meinem Wohnort am nächsten bestehende Sektion einzutreten

hätte. Das war nun Basel oder Zürich. Reich da oder dort anzn-

melden, paßte mir nicht; denn ich hatte keine Beziehungen zu Künst-
lern einer dieser beiden Sektionen. Es blieb mir nichts anderes übrig,
als einen andern Weg zu suchen, um doch Mitglied der Gesellschaft

zu werden.

Bald hernach kam üb mir Ilear Burgmeier zusammen. Ich er-

zählte ihm von meinem Berner Mißgeschick und äußerte spontan
den Gedanken, ob wir nicht im Aargau eine Sektion gründen soll-

ten; an qualifizierten Künstlern zu einem solchen Zusammenschluß
würde es ja nicht fehlen.

Zu jener Zeit malte Fritz Widmann, der Sohn I. V. Wid-
manns und Bruder von Mar Widmann, damals Redaktor der

,Aargauer Nachrichten', in dem schönen alten Bürgerhaus ,Zum



Schloßgarten' ein Zimmer aus unsBurgmeier war ihm bei der Ar-
beit behilflich. Er vermittelte zwischen uns die Bekanntschaft. iWid-
mann war ein sehr unterhaltender, fröhlicher Kumpan. Er schloß

sein TageSpeosum gerne vor Sonnenuntergang ab, und es folgte

gewöhnlich in der Alten Bayrischen Bierhalle ein mehr oder minder

langer Trunk. Am politischen Stammtisch, wo damals die Führer
der radikalen Richtung des Freisinns zusammenkamen, wurde auch

über Kunst und Künstler tapfer geredet; denn es war gerade die

Zeit, da der Kampf um Hodlers Wandbild für das Landesmnseum

die Gemüter stark erregte. Weidmann war ein schlagfertiger Gegner

und teilte manchen wohlgezielten Hieb aus. iWurde dann auch noch

die eben für die Aarancr Sammlung erworbene ,Hoffnung' von

Amiet einer übelwollenden Kritik unterworfen und gerne als Schul-
beispiel für den um sich greifenden Kunstverfall hingestellt, dann

konnten auch wir beioen Jüngern nicht an uns halten und fuhren mit
jugendlichem Eifer drein. Glücklicherweise hatten Pilsener und Mün-
chener Bier die gute Eigenschaft, die erhitzten Gemüter abzukühlen,
so daß zum Schluß unsere Kunstdebatten in Minne ausliefern

In Aaraus schöner Umgebung uralten Burgmeier und ich unsere

ersten Aarganer Landschaften. Im Herbst igoz gelangten wir an

den Aargauischeu Kunstverein, dessen Präsident damals Professor

A. Ganter war, mit der Bitte, uns die Ausstellung einiger Bilder
im Dberlichtsaal des Gewerbemuseums zu ermöglichen. Wir er-

hielten die Antwort, der Saal sei bereits Fritz Widmann für eine

Ausstellung zugesagt; wir müßten uns mit unserm Anliegen an ihn
wenden. Wir taten es, und Widmann sagte uns, ganz nach seiner

Art, großmütig herablassend zu. So fanden wir in Aarau zum

erstenmal Gelegenheit, der Öffentlichkeit einige Proben unseres Kön-

nens vorzulegen, und sogar mit Erfolg i es fanden einige unserer Bil-
der kanfbereite Liebhaber.

Daß wir aber als Aarauer diese Gunst so demütig hatten erbitten

müssen und kein aufmunterndes Versprechen für die Zukunft erhiel-
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ten, ließ in uns eine Verstimmung zurück. Ernstlicher noch als zuvor

beschäftigte uns der Gedanke, uns mit andern Aarganer Künstlern

zu einer eigenen Sektion der <8 8b/lLK zu vereinigen. Vvir sehten

uns in Verbindung mit den im Aargau seßhaften Kollegen: Avols
VZeibel und Hans Steiner in Aarau, Emil Armer in Brugg,
Charles Dvelti in Aarburg, Ernst Geiger, damals Bezirkslehrer in

Gränichen, und Bildhauer Arnold Hünerwadel in Lenzburg. Unsere

Initiative traf überall auf Zustimmung und Bereitschaft zur Veit-
arbeit, ganz besonders bei dem inzwischen zn dauerndem Aufenthalt
nach Aarau zurückgekehrten Hans Steiner, dem in Bern dasselbe

begegnet war wie mir. Es fanden Zusammenkünfte statt — ich er-

innere mich an solche in Brngg und Lcnzburg —, wo Statuten ans-

gestellt und die weitern Schritte beraten wurden. Unsere kleine Ver-
cinignng gab sich auch gleich einen Vorstand: Adolf Weibcl wurde

zum Präsidenten, Mar Bnrgmcier zum Aktuar, Hans Steiner

zum Kassier gewählt.
Das Datum dieser förmlichen Gründung und Konstituierung ver-

möchte ich nicht anzugeben; es ist auch in keinem Protokoll nieder-

gelegn Doch muß es im Sommer igc>4 gewesen sein, jedenfalls

rechtzeitig genug, daß unser Gesuch um Aufnahme in die

schweizerische Gesellschaft noch in deren Generalversammlung im

Herbst des gleichen Jahres in Bern behandelt werden konnte. Durch
ein Telegramm wurden wir benachrichtigt, daß ihm entsprochen

worden sei.

Es schlössen sich uns gleich noch zwei weitere Iltitglieder an:
Guido Frey in Aarau und Jakob V?yß in Zostngen. So trat vie

Sektion init einem Bestand von zehn IUann ins Leben.

Die erste Versammlung der an der wir teilnehmen

konnten, fand 19o.cz in Freiburg statt. Ich hatte die Ehre, den Ren-
ling in der Reihe der Sektionen zu vertreten.

Damals fanden sich zu diesen alljährlichen Zusammenkünften viel

mehr als heute auch die führenden schweizerischen Realer und Bild-
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Hauer ein, und es ergab sieb ein Gedankenaustausch über Fragen der

Kunst, der besonders sur uns Jüngere überaus anregend und gewinn-

reich war."

So schildert Ernest Bolens in heiterem Rückblick ans eigenes

Erleben, wie ans dem zielbewußten Streben junger Künstler die

Sektion Aarau der S8iVlöK hervorgegangen ist. Er und Hans
Steiner sind von den Gründern die einzigen, denen es vergönnt
sein wird, das fünfzigjährige Bestehen dieser Vereinigung nutzn-
seiern. Bolens ist schon vor langen Jahren nach Basel übergesiedelt

und in vie dortige Sektion übergetreten: aber in Zuneigung und

Gesinnung hat er der Aargauer Heimat und ihren Künstlern stete

Treue gewahrt.

Unser Gedenkwort würde über den gebotenen Raum hinaus-

gehen, sollte darin nun die weitere Gesebichte der Vereinigung in
den vergangenen fünfzig Jahren dargestellt werden. Es muß sich

beschränken aus einen Überblick, der sich begreiflicherweise den ältern

Zeiten etwas achtsamer zuwendet als den jüngcrn.
Jugendlicher Idealismus und Optimismus kennzeichnen die ersten

Jahre der gemeinsamen Tätigkeit. Aber auch die materiellen Inter-
essen dursten nicht außer acht gelassen werden;

Venn leicht kommt man ans Bildermalen,
Doch schwer an lleutc, die's bezahlen.

Die freien Künstler vor allem, die ganz aus den zufälligen Erwerb

aus ihrem Schassen angewiesen sind, mußten sich nach Verkaufsmög-
liebkeiten umsehen.

An der ersten Generalversammlung der Sektion, am 27. August

igvg, befaßte man sich zunächst mit der Beschickung der bevorstehen-

den schweizerischen Gesellschaftsansstellnng in Basel, daraus recht

einläßlich mit ver Ausschau nach andern Gelegenheiten, die Erzeug-

niste des Schaffens zur Schau bringen.
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Der Aargauische Kunstverein bot die Hand zu einer Ausstellung,

zu der auch andere in der bildenden Kunst tätige Aargauer und Aar-
gauerinnen eingeladen werden sollten. Der Sektion wurde der kleine

Oberlichtsaal des Gewerbemuseums eingeräumt. Sie beschloß, mit
der Schau eine Verlosung zu verbinden. Es wurden Aquarelle,
Radierungen, Holzschnitte und Lithographien als Preise ausgesetzt.

Die siebenhundert Lose sanden raschen Absatz und brachten nach allen

Seiten, nicht zuletzt auch der Kasse, einen bescheidenen Gewinn.
Das ist der Ursprung der herbstlichen Ausstellungen, die in der

Folge zu einer Tradition und zum wichtigsten alljährlichen Ereignis
im Leben der Gesellschaft wurden. Der Gedanke, für diese Aus-
stellung einen aarganischcn Turnus einzuführen, erwies sich als un-

durchführbar. Von Lcnzburg und Wohlen kamen Absagen; Rhein-
selden schlug eine zu kurze und ungünstige Ausstellnngszeit vor. Da-

gegen gelang es den Bemühungen Anners, in Baden Gelegenheit zu
einer Ausstellung im dortigen Baldingerhaus zu erwirken. Sie nahm
einen sehr erfreulichen Verlaus. Die Verkäufe brachten Fr. anz.zo,
die Eintrittsgelder Fr. zag.— ein.

Fin Herbst daraus veranstaltete die Sektion eine Ausstellung aus

gut Glück in Zvst'ngen. Über die Vorbereitung dieses Unternehmens

erstattet Ernest Bolens den folgenden launigen Bericht:

„Wir hatten Gelegenheit, den Saal des Römerbades zu bcnützen.

Die Bilder wurden zur Hauptsache in Aarau gesammelt, und unser

guter Freund Bäckermeister Emil Buser anerbot sich, mit einem von

einem Geschäftsfreunde zur Verfügung gestellten Einspännersuhr-
werk die Ausstellungsobjekte nach dem Bestimmungsort zu bringen,

um uns die Transportkosten zu ersparen. Offenbar aber war die

Bilderlast für das bereits etwas ältliche Pferd zu schwer. An der

Steigung am Striegel bei Gasenwil blieb das gute Tier einfach

stehen. Kein Zusprechen und kein Schmeicheln hals. Zum Glück

nahte bald der Bierwagen einer Aaraner Brauerei, und mit dessen
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Vorspann ging es, wenn auch langsam, den Berg hinauf und nach

Zostngen hinein, wo die Führe sehnlich erwartet wurde. Die Bilder
waren bald ausgepackt und gehängt oder auf bereitgestellten Tischen

angeordnet. Dann zogen Burgmeicr und ich, der eine mit den

Plakaten unter dem Arm, der andere mit Kleistertopf und Pinsel,
zunächst durch die Stadt, um in jeder Wirtschaft ein Exemplar zum

Aushang abzugeben, andere an geeigneten Stellen anzuheften. Als
Zostngen bedient war, ging's zu Fuß heimwärts. Überall verteilten

wir unsere Blätter oder klebten sie auf. Das letzte Plakat fand

seinen Platz an einem Scheunentor in Kölliken. Von hier aus kehr-

ten wir mit der Bahn nach Aarau zurück."

Vom Erfolg der Ausstellung wird nichts vermeldet. Er hat ein

weniger vergnügliches Andenken hinterlassen. Der Kassier, allezeit

das Vorbild eines sorgsamen Haushalters, erinnerte dann und wann
an die bescheidene Wirklichkeit der Finanzlage. Die Jahresrechnnng

1905/0«! verzeichnete an Einnahmen Fr. 102.10, an Ausgaben

Fr. 59.10. Vom Aktivsaldo, Fr. 6z.—, lagen Fr. 57.10 in
mündelsiehern Werten bei der Aargauischcn Kantonalbank; der

Rest, Fr. 5.90, bildete den Kasscnsatz für die laufenden Ausgaben.
Aber man ließ sich nicht entmutigen. Es wurden Verbindungen

nach allen Richtungen aufgenommen. Es gab Zusagen und Absagen,

Versprechungen und Widerrufe. Schließlich kam aber doch eine

ganze Reihe von Ausstellungen zustande, so in Solothurn, Bern,
Basel, Zürich. Für die letztgenannte entwarf Bolens ein Plakat,
vermutlich das erste zeichnerisch gestaltete und jedenfalls das origi-
nellste — das IVotiv bot ihm die Bilderfuhr am Striegel —, das

je von der Sektion ausgegangen ist. Miit Kollektionen von Schweizer

Kunst, der damals der Name Hodler besondere Beachtung zuzog,

gingen auch TLerke aargauischer Künstler nach /München, /Wien,
Rom, sogar nach New Pork. Ein wagemutiges Unternehmen der

jungen Sektion war eine /Wanderausstellung, die als „süddeutscher
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Turnus" Speyer, Heidelberg, Karlsruhe, Freiburg im Breisgau
berühren sollte. Sie war angeregt worden ans einer dieser Städte,
scheint es aber nicht über Speyer hinausgebracht zu haben und

kehrte nur um ein einziges Bildchen vermindert nach Aarau zurück.

Die Erfüllung der Hoffnungen, die man aus den Zusammen-

schluß und aus die planmäßige Beschickung von Ausstellungen gesetzt

hatte, blieb trotz solcher Enttäuschungen dank dieser regen und um-

sichtigen Tätigkeit nicht ganz aus. Sie zeigte sich zunächst in der

engern Heimat. Das Interesse für im Aargau geschaffene Kunst
sing an, sich zu regen. Es fanden Bilder den TLeg ins Bürgerhaus;
es kamen Aufträge. Reichte beides auch nicht hin, um ein Auskom-

men zu sichern, so lag darin doch Aufmunterung und Ansporn.
Mmn scheute sich in diesen Ansangsjahren, bei Staat und Ge-

meinden um Förderung des einheimischen Kunstschaffens zu werben.

Ein von den freierwerbenden Nritglicdern gestellter Antrag, die aar-
gauische Regierung möchte ersucht werden, einen jährlichen Betrag
von Fr. 1000.— für derartige Zwecke vorzusehen, stieß zunächst ans

Bedenken und Widerspruch. iMan glaubte dem Künstlerstolz mit
diesem Gesuche etwas zu vergeben, und man fürchtete, eine Entspre-

chung mit künstlerischen Zugeständnissen bezahlen zu müssen.

Im gleichen vorsichtigen Geiste beteiligten sich die Aargauer
Künstler auch an den Diskussionen über kunstpolitische Fragen im

Schoße der schweizerischen Gesellschaft. Sie waren bereit, der Auf-
nähme weiblicher Mitglieder zuzustimmen, um der Bildung einer

Konknrrenzorganisation vorzubeugen; dagegen lehnten sie nrsprüng-

lich die Einführung der Passivmitgliedschast ab. In beiden Fragen

haben sich die Anschauungen später geändert: Die Sektion Aargau
hat sich gegen die Zulassung weiblicher Mitglieder ausgesprochen,

jedoch die Aufnahme von Passivmitgliedern begrüßt und selber den

verhältnismäßig größten Bestand an solchen anzuwerben gewußt.

Inzwischen erweiterte sich der Kreis. 1906 wurde Otto Wchler,

Aaran, aufgenommen; es folgten Otto Ernst, Eugen Maurer, Fritz
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Brunnhofer, alle in Aarau, Gerhard Bühler, Solothurn, die

Architekten Jakob Hallcr, von Zofingen, in Zürich, und Earl
Maria Widmann, von München, in Aarau. Gerne zählen wir
dieser Gruppe auch den etwas später bcigetretcnen Nîalcr Gottlieb

Müller, Brugg, bei. Dagegen war Emil Anner ausgetreten, sehr

zum Bedauern seiner Kollegen, ebenso Ernst Geiger infolge seiner

l'lbersiedlnng nach Bern.
Die so entstandene Zusammensetzung bildete auf Jahre hinaus den

soliden Grund, auf dem sich die Sektion weiter ausbaute, llm die

Fühlung unter den Ntitgliedern zu fördern, war schon bald nach der

Gründung ein allwöchentlich am Dienstag stattfindender Abendsitz

eingeführt worden. Er hat sich, mit mehrfachem Vsechsel des Lokals,
bis heute erhalten und bewährt.

Für Künstler stellen geschäftliche Verhandlungen immer eine

dürre Geisteskost dar. NLan suchte sie, wenigstens an den Jahres-
Versammlungen, durch musikalische Zutaten zu würzen. Das eine

NLal wurden diese von der trefflichen Altistin Lisa Burgmeier, ihrer
Schwester Bertha und dem Aarauer Bariton Gustav VZettler ge-

spendet. Ein anderes Nchal setzte sich NLax Burgmeier mit ein paar
Gästen zn einem Satz Kammermusik ans Notenpult.

Diese Jahresversammlungen wuchsen sich allmählich für die Aar-

gauer Künstler und ihre Freunde zu intimen Festen aus, die man mit
Freuden erwartete und von denen man lange noch erzählte. Jahre-
lang blieb es ein Brauch von schier ritueller Ilnantastbarkeit, daß der

Tag in der heimeligen Gastwirtschaft Holliger in Seengen gefeiert

wurde. Die Wunentalbahn brachte die kleine Gesellschaft nach Ten-

fenthal. Von dort führte eine Fußwanderung über Dürrenäsch nach

der Häberi zum ersten Ausblick auf den Hallwilersee, dann zu einem

Frühschöpplein und endlich ans Ziel, in die freundlichen Stäbchen
des wohlvertrauken Hauses, wo zunächst die geschäftlichen VerHand-

lungen stattfanden und dann die Genüsse einer gepflegten Tafel und



einer zwanglosen Geselligkeit die Teilnehmer den ganzen Nachmittag
beisammen behielten.

Es gehörte zum strengen Brauch des Tages, daß der Solothurner
Professor Gerhard Bühler, von dem man selten mehr als ein

trockenes Jao allgemeiner Zustimmung vernahm, das Lied vom

„Gchimmi tot" vortrug, und die Stimmung erreichte ihren Höhe-

Punkt, wenn er mit todernster Nkiene die Strophe sang:

Die Minkener Moler san grundbrave Leit;
Zwar molcn turn's wem, aber reden turn's gscheit.

Vver damals dabei gewesen ist, dem steigt die Erinnerung daran

plötzlich einmal wieder ans, wenn der Novembernebel sich aufs Land

gelegt hat und die Wälder in sen letzten Spätherbstfarben stehen.

Das war die Jugendzeit der Sektion Aargau LlllkvlLK, wohl
das lebensvollste und farbigste Kapitel ihrer Geschichte. Ohne ein

bißchen Sturm und Drang ging es, bei aller Besonnenheit, nicht
immer ab. Es galt, das aargauische Kunstschaffen zu einem wirk-
samen und anerkannten Element im kulturellen Leben unseres Kan-
tons zu erheben und die Existenzgrundlage der freierwerbenden Künst-
ler möglichst zu verbessern. Es hat sich manches auf diesem Vvege als

erreichbar erwiesen. Die Aargauer Heimat bekundet ein wachsendes

Interesse und bemüht sich auch um das Verständnis für das nicht

leicht Zugängliche des Geschaffenen. Die Ausstellungen offenbaren
ein fast neu angebautes Stück Kultur, das nicht mehr wegzudenken

ist. Und in der Sektion haben sich die besten schöpferischen Kräfte
gesammelt und alle Vorteile einer wohlfundierten .Organisation ge-

funden. Es sind neue Namen zu den alten gekommen; viele hatten
bereits einen über die Grenzen hinausreichenden guten Klang. Das
Gesamtbild der Ausstellungen ist mannigfaltiger geworden. Es

zeigen sich darin neue Bestrebungen, neue Kunstanschauungen, stärker
oder weniger stark, je nach dem Maße der künstlerischen Persönlich-



keil. Wir zählen auf, ohne auf chronologische Richtigkeit Anspruch

zu machen: die Maler Paul Eichenbcrger, Beinwil am See; Gcrold

Hunziker, Aarau; Werner Hunziker, Feldmeilen; Guido Mischer,

Aarau; Rudolf Urech, Geon; Bildhauer Jonny Buchs, Aarau:
dann an später beigerrerenen Ntiiglievern vie Bilvhaner Evuard

Spörri, 'Wettingen und Ernst Guter, Aarau; Architekt Heinrich

Liebetrau, Rheinseldcn; die IBaler Earlo Ringier, Llaran; Felir
Hoffmann, Aarau; Hans Eric Fischer, Dottikon; Roland Guignard,
Aaran; Hubert Weber, Baden; Ernst Leu, Zumikon; Wilhelm
Schmid, Brö bei Lugano, und als Jüngste der Sektion: Maler
Otto Kälin, Brngg und Bildhauer Peter Hächler, Lenzbnrq.

Zum ruhigen Aufblühen unserer Aargauer Künstlcrvereinigung
hat ganz besonders ihre feste Haltung, ihre kluge und bebarrliche

Führung beigetragen. Es gab wohl NLeinnngsverschicdenheitcn in

den Sitzungen — wie wäre es anders möglich gewesen! Ader sie

führten nie zu einer ernstlichen Krise, nie zu einem Wechsel in der

Zusammensetzung des Borstandes. Ein Beispiel dieses treuen Aus-
Harrens aus dein Posten gab vor allem Near Burgmeier, der 1917
dem sehr verdienten Präsidenren Adolf WLibel gefolgt war und bis

ig4z den Borsitz führte, immer geleitet von dem Bestreben, das

Ansehen der Bereinigung zu heben, den Zusammenhang zu festigen

und Gelegenheit zu künstlerischer Berälignng im Dienste ver Össent-

lichkeit und von Privaten zu schaffen. Klug und — wenn es sein

muhte — zäh verfolgte er besonders das letztgenannte Ziel. Es ist

bcwnndernswert, mit welcher Umsicht und mit welchem Geschick er

an jeder geeigneren Stelle Berhandlungen einzuleiten und zu führen
wußte, ans denen ein Austrag, ein Ankauf, eine Erhöhung der

bereits errungenen Kunstkrevire hervorgehen sollte. Seine Bachsol-

ger, erst Guido Fischer, dann Hans Eric Fischer besebritten weiter

diesen Weg. So erhielten vie Künstler Arbeit, und die Öffentlich-
keit, vor allem die Stadt Aarau, gelangte in ven Besitz eines reichen
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(Schmuckes an NIalerci und plastischen Werken. Unmöglich, hier

alles aufzuzählen, was an solchen in den beiden Ratshäusern, in den

stävtischen Schulgebäuden, im Kantonsschulhaus, iu der kantonalen

Krankenanstalt, bei der Renovation der Stadtkirche, aus Straßen
und Plätzen, von der Hand aargauischer Iltaler und Bildhauer ge-

schaffen worden ist.

Aber noch mehr! Aus diesem verständnisvollen Zusammen-
wirken der Öffentlichkeit mit den Künstlern ging eine Kunstpstege

hervor, die zur Tradition zu werden beginnt. Wrnn der Staat Rar-

gau oder die Stadt Aarau zu irgendeinem Gedenktage sich mit einer

Gabe einstellen möchte, dann fällt heute die LWahl erfreulich oft aus

ein Werk ves einheimischen Kunstschaffens. Am eindrucksamsten trat
dies bei der i Zc>-Jahr-Fcier i9.gZ zutage. Es gibt auch kaum ein

zukunstöwürdigeres Geschenk als ein sinnvolles Bild oder eine voll

ausgereiste Plastik.
Dieses Zntereffe am künstlerischen Schaffen der Lebenden, dieser

Respekt vor tüchtigen Leistungen ist auch anderwärts in unserer

Heimat wach und wirksam geworden, nicht bloss in den Städten,
sondern auch aus dem Lande. Das bedeutet einen Ausstieg des kul-

turellen Lebens, der dem Aargau zur Ehre gereicht.

Es sei auch nicht vergeffen, daß die hingebungsvolle und erfolg-

reiche Tätigkeit der Sektion Aargau in der schweizerischen Gesell-

schast dadurch Anerkennung gefunden hat, daß mehrfach Mitglieder
dieser Sektion in den Zcntralvvrstand berufen worden sind, das

erstemal Otto Wyler, später eWap Burgmcier und nach ihm
Guido Fischer, der zurzeit Präsident dieser Gesamtorganisarion ist.

Viermal hat auch die Gesellschaft ihre Jahresversammlung in
Aarau abgehalten, jedesmal wurde es eine schöne, erinnerungs-
reiche Tagung.

So darf die Sektion Aargau LZZVlöK in dankbarer Rück-

schau das erste Halbjahrhundcrt ihres Bestehens beschließen und in

froher Zuversicht das neue antreten. A r t h n r 5? r e u

l?
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